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gten September a. c. zuruck zu liefern. 
Breslau, den 28. Auguſt 1832. 


Diejenigen, welche aus der unterzeichneten Bibliothek Buͤcher geliehen haben, werden erfucht, ſolche bis ſpaͤteſteas den 


Die Königl. und Univerſikäͤts⸗Bibliothek. 


Frankreich. 

Paris, vom 17ten Auguſt. Auf die, von den Oppoſi⸗ 
tlons⸗Blaͤttern gemachte Bemerkung, daß das Journal des 
Debats ſeit einigen Tagen gar keinen raiſonnirenden politiſchen 
Artikel mehr enthalte, erwiedert heute dieſe Zeſtung: Es gerecht 
uns ſehr zur Ehre, daß man es ſofort bemerkt, wenn wir ſpre⸗ 
chen oder ſchweigen. Im Uebrigen iſt der Grund, weshalb wir 
ſtumm ſi⸗ d, ſebr einfach: wir haben nichts zu ſagen. Die Po⸗ 
lemik der Oppoſition iſt ſchlaͤfrig, und wenn ſis ſich zuweilen 
durch ungütze Declamationen ermuntern will, ſo widerlegt die 
Gleichgaltigkeit des Publikums fie bei weitem beffer, als wir uns 
ſcrerſeits ſolches vermochten. Fräulein von Launay (Frau von 
Stasl) erzählt, die en de la Ferts habe fie, da fie in dem 
Rufe geſtanden, daß 15 erſtand habe, eines Tages wo ſie (die 
Herzogin) Geſellſchaft gehabt, zu ſich gebeten und ihr geſagt: 
„Nun, mein Fraͤul tin, ſagen Sie uns doch etwas!“ Wir glau⸗ 
ben nicht, daß es die Ar ſicht des Publikums fey, den Journali⸗ 
ſten gegenüber, die Scene der Herzogin de la Ferte mit Fraͤu⸗ 
lein bon Launay aufzuführen und von ihnen zu verlangen, daß 
ſie ihm etwas ſagen, wenn ſie nichts zu ſagen haben. Wir ſind 
weit entfernt, Diejenigen zu tadeln, welche ſprechen; wir geben 
bloß die Gründe an, weshalb wir ſchweigen. Die Zeitungen 
gehen nicht von ſelbſt; das allgemeine Intereſſe muß fie anſpor⸗ 
nen: nun aber ſcheint fh das Publikum in dieſem Augenblicke 
für die Politik gar wenig zu int.reffiven; die Polemik der letzten 
zwei Jahre hat es endlich ermüdet und es will ſich nun ausruhen. 
Kein Journal in der Welt vermag etwas gegen dieſen Entſchluß; 
es ſteht nicht in der Macht eines Zeitungsſchreibers, das Publi- 
kum zu zwingen, daß es ſich für dieſe oder jene Frage intereſſire. 
die Journale an jedem Morgen ein anderes Thema für ihre Po⸗ 
bundlen, ohne daß das Publikum ſich dadurch irgend aus 
einer Ruhe aufwecken ließe. Und hieran thut es recht. Seit 
zwei Jahren uͤberſchůttet man es mit Prophezeihungen eines nahe 


Ein ſicheres Zeichen dieſer Gleichguͤltigkeit iſt der Umſtand, daß ir ung: 3 
„Erfahrung der letzten zwei Jahre, in denen die Journal ſten mit 
jedem Tage ungejtümer wurden, hat uns gelehrt, daß eine 


bevorſtehenden Krieges, und es kommt nicht zum Kriege; ſeit 
wei Jahren ſagt man, daß die richtige Mitte ihrem Ende nahe 
ie und die richtige Mitte befindet ſich ganz wohl. Aufonzs 
hegte das Publikum einige Beſorgniß; als es ſich aber bald üben⸗ 
zeugte, daß dieſes Laͤrmblaſen den Zeitungsſchreibern nch 
zur Gewohnheit geworden ſey, daß, waͤhrend dieſelben unabläs⸗ 


ſig Armeen hin und her marſchiren ließen, dieſe Armeen ſich nicht 


von der Stelle ruͤhrten, da faßle es den Eatſchluß, ſich um Diefe 
Prophezeihungen gar nicht mehr zu kümmern, und dies war ganz 
natürlich. Ein Land hat Beſſeres zu thun, als unaufhd lich 
über politiſche Fragen, die ihm durchaus keinen materiellen Vor⸗ 
theil gewähren, einen Krieg zu führen. Für viele Handeltrei⸗ 
bende und andere vernünftige deute iſt die Frage uͤber die Verant⸗ 
wortlichkeit des Königs völlig gleichgültig. Das Publikum 
glaubt im Allgemeinen, daß es beſſer ſey, ni mit feinen eigenen 
Angelegenheiten und Intereſſen, als mit dergleichen politſſchen 
Spitzfindigkeiten zu beſchaͤftigen. Dieſer 1 ift es beizu⸗ 
meſſen, daß der Verkehr auf unſeren Handelplaͤtzen 55 allmälig 
wieder gehoben hat, und dieſe mater elle Wohlfahrt kontraſtirt 
auf eine ſeltſame Weiſe mit den traurigen Drophegebunden ber 


Oppoſition. Die Fonds find geſtiegen, und die Oppoſitions⸗ 


Maͤnner fragen ſogar, warum die letzte Anleihe nicht zum Parifer 
Courſe eröffnet worden ſey, — eine Frage, wodurch fie, drollig 

enug, zu verſtehen geben, daß fie ſelbſt ihren Prophezeihungen 

einen Glauben ſchenken. Weit entfernt daher, daß jene Gleſch⸗ 
gültigkeit des Landes für die Politik uns betruͤben ſollte, win 
ſchen wir uns vielmehr Gluͤck dazu. Seyd gewiß, daß, wenn 
eine wahrhafte, nicht bloß erfräumte, Gefahr. fi naht, das 
Land auch feine frühere Regſamkeit ſofort wiedergewinnen wird. 
Nur für ungegruͤndete Beſorgniſſe hat es keinen Sinn. Die 


heftige Peſſe ihren Zweck geradezu verfehlt; ftatt das Land in 
Bewegung zu ſetzen, erzeugt fie Gleſchgültigket. Die Oppof⸗ 
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tions⸗Preſſe und das Publikum find beide von einem und dem⸗ 
ſelben Punkte ausgegangen: von der Juli⸗Revolution. Eine 
Zeit lang verfolgten fie zwei faſt parallel laufende Bahnen. All: 
maͤlig aber wichen dieſe immer niehr von einander ab, und beute 
find fie fo weit von einander entfernt, daß die Preſſe einen weiten 
Weg wieder zuruͤckmachen müßte, um auf die Straße zu gelan⸗ 

en, die das Publikum eingeſchlagen hat, oder daß umgekehrt 
bas Publikum eben fo weit wieder zuruͤckgehen müßte, um auf 
die Bahn der Preſſe zu gangen. Es fragt ſich izt, wer um: 
kebren wird: das Publikum oder die Preſſe? Das erſtere iſt uns 
nicht wahrſcheinlich, denn das Publikum kann, wenn man die 
Sache beim Lichte betrachtet, wohl ohne die Preſſe und ihr zum 
Tretze vorwaͤrts kommen, wie es ſolches ſeit 2 Jahren wirklich 
1 55 hat; die Preſſe aber kann nicht ohne des Publikum vor⸗ 

en. - 


fo geſchieht dies darum, weil es nichts iu lien 55 o mat 
emik der Oppoſition ma 


ee eee nicht fo weit, daß das Publikum nicht das 
ſeit einigen 


5 
nen Angelegenheiten Theil nehme ber nach dem niitifies 
riellen Huch, N men muß, oder, nach dem miniſte⸗ 


7 


Auftritte, welche waͤhrend der 


legenheiten gerade J den angehen. Es liegt weniger Egoismus 
oder doch mehr verſtaͤndiger Egoismus im Publikum, ols dos 
Journal des Debats glaubt. Das Publikum iſt beute nicht 


grebnültiger, als es geflern war; ſeine Aufmerkſamkeit bleibt 
teje: 


ieſeihe, nur wird fir jetzt weniger angeregt, weil die 5 
nicht ſo wichtig find. — Der National äußert in einem fpöts 
tiſchen Tone: Seit einiger Zeit ſpaßen die Blaͤtter, welche für 
ihren Beiſtand eine Zubuße erhalten, darüber, daß ſie nichts 
mehr zu ſagen haben, und zwar ſoll die Schuld an der Oppoſſ⸗ 
tion legen, die ſich ſelbſt erſchoͤpft habe und nur wiederhole, was 
fie tauſendmal geſagt, ſo daß ihr Raiſdunement keiner Antwort 
mehr werth fey. Wir theilen vollkommen die Meinung, daß die 
bezahlten Blatter nichts mehr zu ſagen haben, indeſſen hätten 
wir in dieſer Beziehung eine kleine oͤkonomiſche Frage wegen der 
Verwaltung der geheimen Fonds zu erheken; werden die Jahr 
lungen eingeſtellt, während die miniſteriellen Blätter Ferien hol⸗ 
ten? Der Regierung ſind geheime Fonds bewilligt, un ſich ver⸗ 
theidigen zu laſſen, und jezt erklaͤren bie aus dieſen Fonds befol⸗ 
deten Publiziſten, daß fie nichts mehr zu ſagen heben. Mußte 
da nicht auch das Rechnungsweſen geändert werden? Was uns 
betrifft, ſo kann der Vorwurf unfruchtbarer Oppofition, durch 
welchen die bezahlten Blätter ihr Stillſchweigen rechtfertigen 
wollen, uns nicht treffen. Die unabhaͤngige Preſſe erfullt ihren 
Beruf, und zwar jetzt mit um fo mehr E fer und Patriotiömus, 
als fe weiß, daß das Publikum müde it, und darüber wachen 
muß, daß die Regierung dieſe Ermüdung nicht gegen die Frel⸗ 
heiten und die Unabhängigkeit des Landes benutze. 


Aus London ſchreibt man unterm 1öten: Das Geſchwor⸗ ö 


nengericht von Leiceſter hat die Einwohner von Brokſtone verur⸗ 
te ilt, dem Herzog von New⸗Caſtle 21,000 Pfund Sterling als 
Entſchaͤdigung fuͤt den im verfloſſenen Oktober, bei Gelegenheit 


der Reformbill, ſeinem Schloſſe zu Nottingham zugefügten 


Schaden zu vergüten. 


Großbritannien. 


London, vom 17 Auguſt. Unſere Blätter. machen die 
nunmehr beendigte Parlaments⸗Seſſion zum Gegenſtand ihrer 
Betrachtungen, und aͤußern ſich, je nachdem fie der einen oder 
der anderen Partei angehören, guͤnſtig oder ungünftig darüber. 
Wir geben hier die Anſicht zweier entgegeng ſetzten Blatter: 
Die Morning ⸗Poſt ſagt in ihrem neueſten Blatte: Wir 
wohnten geſtern dem Schluß einer Parlaments⸗Seſſion bei, 
deren V dlungen geeignet find, wichtigere Folgen für das 
Wohl u. Wehe dieſes Landes herbeizufuͤhren, als irgend eine frühere 


Seſſion der Legislatur. Die Auflöͤſung des Parlaments läßt 


die ausübende Gewalt in einem ſehr mißlichen Zuſtand, hinſicht⸗ 
lich der Maßregel, auf welche fie beinahe zwei Jahre lang alle 
Zeit und Aufmerkſamkeit verwendet hat. Die demokratiſche 
a im Lande iſt wuͤthend über die Entdeckung, daß die Re⸗ 


Partei im 
5 Pormbikihe nicht, wie fie glaubte, daß man es beabſichtige, das 


Recht und die Macht überträgt, jede Fünftige Bewe 
e 


Staatsmaſchin m beaufſichtigen und zu leiten. Die Deinifies 


riellen ſind , ſich plotzlich von ihren radikalen Verb 
— 5 15 einzigen Sa rer raf, 5 enn zu chen Die 


Unterhaufe stattgefunden hab e e 
Sem inteant schu, wen ie che enen mendlch größen 
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ach noch dadurch eielten, daß fie dem Lande zeigen, wie 


Werth ; 
wenig die Miniſter ihre eigene Reformbill kannten, und wie ſie 
noch jetzt nicht wiſſen, od dieſelbe in Ausführung gebracht wars 
den kann oder nicht. Was wird die Wirkung dieſer Klauſel 
ſeyn? fragt ein ehrenwerthes Mitglied. Wie werden die Waͤh⸗ 
ier eines Bezirks oder eines Burgfleckens durch jene Klauſel be⸗ 
eihträchtigt werden? fragt ein zweites, das für ſeinen Sitz zit⸗ 
tert. Was wird aus meinen aufgeklärten und patriotiſchen Kon⸗ 
ſtituenten? fragt ſchuͤchtern der Kriegs⸗Sekretar Sir J. C. 

yobhoufe. Die politiſchen Unionen find unzufrieden, brummt 

err Hume. Die Bill gereicht Niemanden zum Vortheil, als 
den Advokaten, klagt ein anderer Freund der en Sie 
wird die Repraͤſentation des Volkes nicht verbeſſern, ſondern 
verſchlimmern, ſagt ein anderer Apoſtat. Widerruf die wich 
tigſten Beſtimmungen der Bill, ſchreien die Bittſchriſten aus 
Mancheſter und anderen Orten. Dies iſt nur ein ſchwaches 


und unvollkommenen Bid der Stürme, welche auf die ungluͤck⸗ 


liche Reform⸗Maßregel gemacht worden ſind. Und wie haben 
die Min ſter ihr großes und rubmvolles Werk vertheidigt? Diele 
Aufgabe ſcheint von Lord J. Ruſſel und den übrigen Verfaſſern 
der Maßregel dem Lord Althorp allein uͤberlaſſen worden zu 
ſeyn, der ſehr froh geweſen ſeyn wuͤrde, wenn er irgend etwas 
zu Gunſten derſelden hätte anführen koͤnnen. Er machte meh⸗ 
rere Verſuche; aber endlich baten ihn feine Freunde, die Sache 
nicht noch n zu machen; die Bill ſey nun einmal ein 
Geſetz und könne nur durch Richter und Advokaten ausgelegt 
werden. Erörterungen im Parlament über die muthmaßliche 
Wirkung der Bill ſeyen unregelmäßig und koͤnnten nicht beant⸗ 
wortet werden, ohne daß man ſich der Gefahr ausſetze, Zweifel 
und Verwirrung in den Gemüthern hervorzubringen. So wir 
man die Reformbill nun wirken laſſen, wie fie kann, oder dieſel bez 
was noch wahrſcheinlicher iſt, ein bis zwei Jahre ſuspendiren, 
waͤhrend welcher Zeit fie vielleicht wieder die Aufmerkſamkeit des 
Nach bend von allen andern Gegenſtaͤnden ablenken kann. — 

aͤchſt den Reformbills iſt die Bill zur ee 


in Irland die wichtigfte Maßregel der beendigten Seſſion geweſen. 


Der Buchſtabe dieſer Bill geht darauf hin, die geſetzlichen Ein⸗ 
kuͤnfte der proteſtantiſchen Kirche zu n fate und 


prache ihrer Verfaſſer belehrt das Irländiſche Volk, daß dies 


5 N Ebner Der 0 derſelben aber und die uͤbereinſtimmende 


vermindern, 


Eigenthum nicht geſondert, feſtgeſetzt und geſichert wird, um 
den gegenwärtigen Beſitzern zum Gebrauch A dienen, fondern 
als reicher und lockender Preis bei Seite 906 
zeligiöfe Aufregung zu ferneren Anſtrengungen zu ermuntern. — 
Die uͤbrigen Verhandlungen der Seſſion find durchgaͤngig nega⸗ 
tiver Art geweſen. Lord Althorp haͤtte gern die Laſt der Abgaben 
erleichtert, aber ungluͤcklicherweiſe blüht der Handel nicht inmit⸗ 
t. polififcher Aufregung, und Reform: Minifter fönnen daher 
ke e Finanziers ſeyn. Anſtatt alſo die Abgaben zu 
es dem edlen Lord ſehr ſchwer geworden, die Aus⸗ 
nnahme, wenigſtens anſcheinend, einigermaaßen 


7 


abe mit der 
bun e ige Minift 
mmer n nzige Minifter, deſſen Wuͤnſche und Abſich⸗ 
ten fehlgeſchlagen ſind. Der Esa für ann err 5 
ep, hätte gern der Zehntenbill andere Maaß regeln folgen laſſen, 
wodurch das proteſtantiſche Eigenthum aus dem Bereich der Ir⸗ 
ländiſchen Aufregung entfernt worden wäre; aber Herr D’Con: 
nell und andere katholiſche Repraͤſentanten wollten ſich eine ſo 
ſchoͤne Waffe nicht entwinden laſſen, und da man diefe Partei 
ſchonen mußte, weil man ihrer Stimme bei einer wichtigen di⸗ 
plomatiſchen und finanziellen Frage bedurfte, ſo war Herr Stan⸗ 


4 


‚st wird, um die 


u bringen. Auch iſt der Kanzler der Schatz⸗ 


ley genoͤthigt, ſein Vorhaben auf; — Die Times laßt. 
ſich über denſelben Gegenſtand ungefahr in folgender Weiſe ver: 
nehmen: Geſtern prorogirte der Konig in Perſon ein Parlament, 
das Föhfl wahrſcheialich nie wieder Unter den Geſetzen zuſam⸗ 
men kommen wird, nach denen bisher das Unterhaus erwählt 
wurde. Es bedauf nur eines Blickes auf die Haupt⸗ Arbeit deſ⸗ 
ſelben, um die Überzeugung zu erlangen, daß die bis jetzt been⸗ 
dete wichtige Seſſion eine der berühmteften in den Annalen Eng · 
lands werden wird, und daß daher der König nur in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit den dankbaren Gefühlen feines Volkes und der 
Nachwelt handelte, als er die Refor ubill zum erſten und Haupt⸗ 
3 ſeiner Rede machte. Die nothwendige Kuͤrze einer 

hronrede geſtattete es naturlich dem Könige nicht, der Schwie⸗ 


krigk.iten zu gedenken, mit denen dieſe Maaßregel zu kaͤmpfen ga 


habt hatte, und die Vortheile aufzuzählen, welche aus derſelben 
entſpringen werden; aber wir nehmen keinen Anſtand, zu be⸗ 
haupten, daß die Seſſion von 1832 durch die Reſormbill 55 eis 
nen ausgezeichneten Platz in der G. ſchichte Englands geſichert 
hat. Sie hat ohne geſellſchaftliche Verwirrung und ohne burger⸗ 
liches Blutvergießen eine maͤchtige politiſche Revolution zu 
Stande gebracht, Sie hat dem Eigenthum und der Intelligenz 
des Landes die Aufſicht über die Nakional⸗Hülfsguellen und das 
Privilegium, die Geſetze den Satereffen anzupaſſen, anvertraut, 
welche bisher den Vorurtheilen, dem Eigennuß und der Verderbt⸗ 
heit einer mit Burgflecken handelnden Partei zuſtanden. Sie 
hat Männer wieder in ihre Rechte eingeſetzt, und dieſelben an die 
Konſtitution gefeffelt, indem ſie ihnen Antheil an deren Vortheile 
gab, und fie hat allen geſellſchaftlichen Verbeſſerungen, deren 
ein thaͤtiges und unternehmendes Volk fähig iſt, den Weg geoͤff⸗ 


d net. — Aber nicht allein das, was uns die Reformbill gegeben, 


ſondern auch den Schutz, den fie uns gewährt hat, müjlen wir 
dankbar anerkennen. Beim Rückblick auf die Geſchichte der letz⸗ 
ten 12 Monate muß Jeder ſich 088 drohenden Sturmes erinnern, 
der über unſeren Häuptern ſchwebte und furchtbar loszubrechen 
drohte. Das Volk und feine Unterdrücker, die Gewalten des 
Lichts und der Finſterniß ſtanden gerüͤſtet einander gegenuber, 
und ſchienen jeden Augenblick einen Kampf beginnen zu wollen, 
der unſer geſellſchaftliches Gebaͤude bis in ſeine Grundfeſten er⸗ 
ſchuͤttert haben würde. Die Feſtigkeit des Unterhauſes, das ge⸗ 
treue Beharren des Miniſteriums auf feinen einmal eingeganges 
nen Verbindlichkeiten, der viepige Verſtand des Sin ste 

die Nation und die Reform vor einem blutigen Siege. Jetzt bo⸗ 

finden wir uns im Beſitz der Früchte einer großen Revolution, 
ohne diefelben durch V.rluſt des Lebens und des Eigenthums er⸗ 


kauft zu haben. 
Osmaniſches Reich. 


Konſtantinopel, vom 25. Juli. So ſehr ich auch in dem 
gegenwaͤrtigen Kriege zwiſchen dem Großherrn und dem Paſcha 
von Aegypten für meine Perfon gegen den letztern eingenommen 
bin, fo werde ich doch mich ſteis verpflichtet fühlen, Ihnen nicht 
nur alle Thatſachen, ſondern auch alle meine Vermuthungen, fo 
ſehr fie auch zum Nachtheile des Sultans feyn mögen, treu mit⸗ 
zutheilen. Warum ich eigentlich dem Sultan Mahmud eher 
als Mehemed Ali Paſcha geneigt bin, bedarf wohl keiner weit⸗ 
läuffigen Erörterung. Mehemſed Ali iſt doch nichts Anderes als 
ein ganz gemeiner Verraͤther. Man irrrt ſich, wenn man dieſem 
rebelliſchen Aufſtande den Namen Revolution beilegen will. 
Wäre das aͤgyptiſche Volk der Oberherrſchaft des Sultans müde, 
fühlte es ſich unter der milden Ane ee glücklich, 
wollte es dieſen zum unbeſchraͤnkten * 95 n, und un⸗ 


® 
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ter feiner Anführung ggen die Pforte für feine Unabhängigkeit 
keit kaͤmpfen, dann müßte jeder Unparteiiſche ein ſolches Streben 
nach Freiheit billigen. Wie ganz anders aber verhält es ſich hier; 
die ägyptiſche Nation iſt ihrem geiſtigen und weltlichen Ober⸗ 
haupte, das religieuſe und politiſche Verbeſſerungen einzuführen 
ſich bemuͤht, von Herzen zugethan; ſie haßt und verabſcheut 
ihren tyranniſchen Paſcha, der ſie ſchlechter als ſchwarze Skla⸗ 
ven behandelt, der ihr Alles, was die reiche Erde hervorbringt, 
mit Gewalt entreißt, und um ſeine ehrgeizigen Plane durchzu⸗ 
führen, das ganze Land durch phyfiſchen Mangel, durch deſpo⸗ 
tiſche Behandlung und immerwaͤhrenden Krieg entvoͤlfert. Daß 
alſo ein folcher Paſcha, der trotz ſeines Unglaubens noch geſchickt 
genug iſt, manche Fanatiker irre zu leiten, und ſich für den Wie⸗ 
derherſteller des von Sultan vernachlaͤſſigten Islamis mus aus⸗ 


zugeben, bei jedem Recht⸗ und Wahrheitliebenden tiefe Verach⸗ 


kung hervorrufen muß, iſt ganz natuͤrlich. Daß auf der andern 
Seite der Sultan Mahmud, der nur, weil er ſeine Unterthanen 


clvil ſiren und ihren Aberglauben vernichten will, von dem für 


Aufklärung noch unreifen Theile derſelben verlaſſen bleibt, und 
daher immer nur mit halber Macht feinen aͤußern Feinden cniges 
gen treten kann, Theilnahme verdient, iſt eben fo begreiflich. 

it Bedauern geſtehe ich aber, daß ich zu fürchten anſange, daß 
ohne Hülfe irgend einer europäffthen Macht — die der Sultan 
von den Siegern bei Navarin zu fordern vielleicht berechtigt 
wäre — er ſchwerlich den abttünnigen Paſcha zu bezwingen im 
Stande ſeyn wird. Wer weiß, wenn das Schickſal noch ferner 
Mehemed Ali günſtig bleibt, ob er nicht fogar für feinen eigenen 
Thron zittern muß?! — Hier unter dem Volke iſt die Partei 
des Verraͤthers ſehr ſtark, und fie erwartet nur eine guͤnſtige Ge⸗ 
legenheit, ſich für ihn zu erklären. Die ganze Schuld des 
Kriegs wird von dieſen theils betrogenen, theils beſtochenen Leu⸗ 
ten auf den Sultan geſchoben, den man bitter anklagt, muſel⸗ 
männiſches Blut muͤthwilliger Weiſe zu vergicßen. Mehemed 
Ali's Macht wird von dem Poͤbel als unbeſiegbar betrachtet; 
ſeine Truppenzahl wird auf 100,000 Mann, die Zahl ſeiner 
Krlegsſchiffe bis auf 50 übertrieben. Solchen Volksgerüchten 
nach wäre die tuͤrkiſche Flotte ſtark beſchadigt wieder in die 
Dardanellen zuruͤckgeſchifft, die Landarmee bei Halep geſchla⸗ 
gen, und dieſe Stadt darauf von den Aegyptiern, zu denen 
ganze türfifche Regimenter übergegangen feyn ſollen, beſetzt 
worden. Solche und ähnliche Reden werden ziemlich Öffentlich 
von den Tuͤrken geführt; vor einigen Tagen wurde daher ein 
Kaffeehaus, wo gewoͤhnlich der Regierung feindlich ln 
Männer ſich verfammelten, abgeriſſen, und wie Einige behaup⸗ 
ten wollen, der Eigenthuͤmer deſſelben erdroſſelt. Ich unter: 
halte Sie von ſolchen Geruͤchten blos, damit Sie daraus die 
Su e des hieſigen Volks kennen lernen. Aus ſicherer 
Quelle weiß ich aber, trotz dem Schweigen des letzten Moniteur 


oltoman, daß wenn auch dieſe Straßenneuigkeiten von boshaf⸗ 


ten Menſchen erfunden ſind, ſie doch auf einen faktiſchen Grund 
ſich ſtuͤtzen. Man weiß naͤmlich gewiß, daß die Avantgarde des 
Huſſein Paſcha, Feldmarſchalls der türkiſchen Armee, gleich 
bei ihrer Ankunft in Homs von den Aegyptiern überfallen, und 
mit Verluſt zurüͤckgedraͤngt worden iſt. Einige türkiſche Regi⸗ 
menter waren namlich kaum in Homs hungrig, durſtig und 
müde eingezogen, als ein ihnen an Zahl weit uͤberlegenes Korps 
der Araber erſchien. Trotz ihrer Minderzahl und trotz ihrer nach 
Waſſer und Ruhe lechzenden Körper verſuchten fie dennoch, den 
Pas zu vertheidigen; fie wurden aber von den in der Stadt lie⸗ 
genden erfi chrockenen irregulaͤren Truppen zum Ruͤckzuge hinge⸗ 
kiſſen. Von den Aegyptlern verfolgt, ſollsn viele Türken, von 


aller körperlichen Kraft verlaſſen, um Gaade gefleht haben. 
Andern Berichten zufolge fol dieſes Gefecht im türkiſchen Lager 
ſeldſt ſuͤdlich von Homs ſtatt gefunden haben, Homs ſelbſt a 

noch in den Haͤnden der Pforte ſeyn. Immerhin kann dieſer 
Vorfall, wenn auch noch unbedeutend an ſich, traurige Folgen 
nach ſich ziehen. Den Aegyptiern wird der Muth wachſen, wäh: 
rend die türkifchen Soldaten, die Ibrahim Paſcha immer als 


einen wahren Kriegsgott ruͤhmen hören, vielleicht niedergeſchla⸗ 
gen werden, und an ihrem Siege verzweifeln konnen. Auch 


lauft hier das Geruͤcht, das ich jedoch nicht verbuͤrgen möchte, 
daß in der Armee eine Verſchwoͤrung gegen Huſſein Paſcha aus⸗ 
gebrochen ſey, und er nach Konis a habe flüchten müffen, 
Mehemed Ali ſcheut kein Mittel, um ſeinen Feind zu ſchwaͤchen, 
und durch Verſprechungen Leute an ſich zu locken. Viele Pro⸗ 
klamationen find in Kleinaſien und Syrien, felbft in der Armee 
verbreitet worden, worin er jedem unter ſeine Fahnen ſich reihen⸗ 
den kuͤrkiſchen Soldaten doppelten Sold zuſichert. Die ganze 
Bevölkerung von Syrien hat ſich für Mehemed Ali erklärt; dies 
war zu erwarten, da der Fuͤrſt vom Berge Libanon laͤngſt ſchon 
mit ihm verbunden, und die fanatiſchen Vewohner von Damask 
ſtets dem Sultan abhold waren. Ein Brief aus Alexandrien 
meldet, daß nun 36 bis 40 000 Mann reguläre und 20 000 
Mann irreguläre Truppen, mit Lebensmitteln und Kriegsmu⸗ 
nition hinlänglich verſehen, in Syrien ſtaͤnden, um der fürbiichen 
Armee den Einzug in dieſes Land ſtreitig zu machen. Die An⸗ 
zahl der türkifchen Truppen habe ich Ihnen neulich mitgetheilt. 
Ob aber dieſe officielle Angabe richtig iſt, und wie viele von die⸗ 
fen angeblichen 70,000 Mann regulaͤrer Truppen in Syrlen an⸗ 
gekommen ſind, wie weit dieſelben, auch nur zum Theil, im 
militaͤriſchen Unterrichte vorgeruͤckt find, weiß ich ſelbſt nicht. 
Unbegreiflich aber ſcheint, wenn man fo viele disponible Truppen 
hat, warum man nicht, nachdem Acre gefallen war, eine harte 
Beſatzung nach Damas'k ſchickte, da man doch zum Voraus die 
feindliche Geſinnung dieſer Stadt kannte, und Damask dem 
Ibrahim Paſcha ſowohl an Geld, als an Mannſchaft eine un⸗ 


verſiegbare Quelle ſeyn wird! Wer wird wohl gutmuͤthig genug 


ſtyn, um dem Moniteur ottoman zu glauben, welcher 1 0 
tet, daß man die heilige Stadt nicht zum in Hob habe 
machen wollen! — Mit den Empdrern in Bosnien iſt Mehe⸗ 
med Ali ebenfalls in an e wie fruͤher, waͤhrend er 
noch als treuer Unterthan gelten wollte, mit 

Schon glaubt er ſich dem Sultan zur Seite ſtell en zu Dürfen, 
und wagt es ſeinem Marineminiſter Osman Bey den Titel 
Paſcha zu verleihen. An der Wiederbefeſtigung Acre 's wird 
unaufhörlich fortgearbeitet, und ſollten auch die Aegyptler bis 


dahin zurückgeſchlagen werden, weiß ich nicht, wie ihnen dieſe 
Stadt, wenn fie vom Kerne der aͤgyptiſchen Armee beſetzt wird, 


wieder weggenommen werden köante, nachdem Abdallah mit 
kaum 9000 Mann ſich ſo lange darin zu halten im Stande war. 
Nun koͤmmt wohl Alles auf den Ausgang einer Seeſchlacht an. 
Gelingt es Mehemed Ali, die feindlich? Flotte zu vernichten, 
oder anch nur den Transportſchiffen die Landung zu verwehren, 
fo muß tie tuͤrkiſche Landarmee ſchon aus Mangel an Lebensmit⸗ 
teln zu Grunde gehen; ſiegt hingegen die Flotte des Großherrn, 
die zwar ſchlechter bemannt, doch zahlreicher als die ägyptische 
iſt, fo kann Aegypten direkt angegriffen werden, und die ganze 
Bevölkerung wird jubelnd in den Soldaten des Großher 
Befreier erblicken, und mit ihnen gegen ihren Tyrannen kaͤm⸗ 
pfen. — Ich fage Ihnen nichts vom glänzen Ba beim eng: 
liſchen Gelandten, da es im Ganzen dem letzt beſchriebenen ru)= 


ſiſchen Feſte ahnlich war, und übeigens das Ganze im Mon teur 


x 


mit denen in Albanſen. d 


— 1 


herrn ihre 


— — — —¾— 


— 3133 — 


ottoman zu leſen iſt. — Die Peſt wuͤthet noch nicht ſehr arg, 
hat aber doch ſeit meinem letzten Briefe einige Flche ge 
macht. Vor einigen Tagen wurden mehrere Soldaten im 
Wachthauſe zu Pera plötzlich von ihr befallen; man nimmt aber 
bier jetzt unter den Tuͤrken, die früher alles Gott anheim ſtellten, 
viele Vorſichtsmaaßregeln gegen die Anſteckung; jenes Wach⸗ 
baus wurde einen ganzen Tag lang ſtark beräuchert, nachdem 
man Alles, was die Peſt annehmen kann, ausgeraͤumt hatte. 
Auch die Cholera iſt am Marmorameere, nur einige Stunden 
von hier, wieder ausgebrochen. Traurig waͤre es, wenn wie 
voriges Jahr, dieſe beiden Seuchen vereint unſere große Stadt 


heimſuchten. 2ER 
Defterreid. 
Wien, vom 23. Auguſt. Se. 5 Koͤnigl. Majeſtaͤt 
aben mittelft eines an Se. Koͤnigl. Hoheit den durchlauchtigſten 
Erzherzog Ferdinand Eſte, und an den oberſten Kanzler, 
Grafen von Mittrowsky erlaſſenen Allerhoͤchſten Kabinetsſchrei⸗ 
bens vom 20. Auguſt l. J. Ihres Allerhoͤchſten Dienſtes befun⸗ 


den, dem Königreiche Galizien in der Perſon erſtgenannten durch⸗ 


lauchtigſten Eczherzogs einen Generalgouverncur vorzuſetzen, der 
die Civil und Milifargewalt in ſich zu vereinigen haben wird. 
— Zugleich geruhten Se. Majeſtaͤt den Vicepraͤſidenten der all: 

mei gen 1 Freiherrn von Krieg, zum Gubernial⸗ 
w vn Galizien allergnädigft zu ernennen. — Se. 

gjeſtät der Kaiſer haben am verfloſſenen Sonntag, den 19ten 
d. M., den außerordentlichen Geſandten und bevollmaͤchtigten 


Minifter Sr. Majeſtaͤt des Königs der Belgier an Allerhoͤchſtih⸗ 


rem Hofe, Freiherrn von Loe, die Anteitts⸗Audienz in Baden 
zu erkheilen geruht. — Um dem Magiſtrate, der Bürgerſchaft 
und den Bewohnern Wiens die Gelegenheit zu verſchaffen, ihre 


Gefuͤhle der Freude und des heißen Dankes der Vorſehung für die 


von der Allerhoͤchſten Perſon des jüngeren Königs von Ungarn 
und Kronprinzen der übrigen Oeſtreichiſchen Staaten abgewen⸗ 


dete Lebensgefahr auf eine feierliche Weiſe darzubringen, hat der 


e Wien am loten d. M., Vormittags um 11 Uhr 
ein feſerliches Hochamt in der Metropolſtankirche zu St. Ste 
phaa, unter Parodirung der Buͤrgerkorps, veranstaltet. Se. 
Kaiſerl. Kon gl. Majeſtät, Allerhoͤchſtwelcher die Anzeige von 
dieſem feitrlichen Hochamte durch den Herrn oberſten Kanzler, 
Grafen von Mittrowsky, erſtattet wurde, geruhten dieſen neuer: 


lichen ungeheuchelten Beweis der ſo oft ſchon erprobten treuen 


Anhaͤnglichkeit und Liebe für Allerhoͤchſtdero Perſon und das ge: 
ſammte Allerdurchlauchtigſte Kaiſerhaus aus Anlaß des am gien 
d. M. in Baden — durch die göitliche Gnade fo glücklich von 
Sr. Majeſtaͤt dem jüngeren Könige von Ungarn, dem geliebten 
Sohne und Thronfolger, abgewendeten Ungluͤcksfalles — mit 
dem Geſühle innigſter Ruͤhrung und dankbarer Anerkennung zu 
vernehmen, und zugleich zu befehlen, daß dieſe Allerhoͤchſte Ge⸗ 
fender und die frohen Empfindungen, welche die von allen Klaſ⸗ 
en der Bewohner Wie s hier wieder bewieſene herzlichſte Theil⸗ 
nahme in dem höchiten Vaterherzen hervorbrachte, nicht nur dem 
Magistrate und der treuen Buͤrgerſchaft, ſondern allen Einwoh⸗ 


nern der Kaiſerſtadt bekannt gegeben werde. 


Deutſchlan d. | 
Kaffel, vom 21. August. Ihre Majeſtaͤt die igin und 


Se. Koͤnigl. Hoheit Ru Oito von Baiern, mit Gefolge, find 
am 18ten auf der Ruͤckkehr von Dobberan nach Baiern hier 
durchgsreift. — Vorgeſtern wurde der Geburtstag Sr. Hoheit 
des Kurprinzen Mitregenten gefeiert. — Nachrichten aus Neua⸗ 
dorf, vom Sen d. M. zufolge find an dieſem Tage Se. Hoheit 


der Kurprinz und Mitregent von Pyrmont uͤber Oldendorf und 
Rinteln dort eingetroffen. Am oten Abends 8 Uhr brachten die 
Gemeinden des Kirchſpiels Großnenndorf, Horſten, Kleinnenn⸗ 
dorf, Waltringhauſen, Riehe und Kreuzriehe, unter Voraustre⸗ 
tung des Prediges, der Schullehrer, der Gemein devorſteher und 
ſechs junger Mädchen, welche Se. Hoheit ein Gedicht auf einem 
Blumenkranze überreichten, Sr. Hoheit ein dreimaliges Vivat 
vor dem Schloſſe. Am 12ten war große Cour und Vorſtellung 
der Fremden und Kurgaͤſte; Mittags große Tafel. Abends um 
6 Uhr geruhten Se. Hoheit der geſammten Badegeſellſchaft einen 
großen Thee im Schloffe zu geben. Um 9 Uhr Abends traf die 

Bergknappſchaſt von Obernkirchen, 400 Mann ſtark, unter Ans 
führung ihrer Berg: Offiziere, mit Fackeln und Grubenlichtern 
hier ein, defilirte vor Sr. Hoheit vorbei, ſtellte ſich auf den 
Bowlingreen (Raſenplatz) in einem Halbkreis auf, vor deſſen 
Mitte das Bergmuſik⸗Korps, die Fackelträger und die Berg⸗ 
Offtzianten ſich verſammelten, und brachte hier Sr Hoheit dem 
Kurprinzen ein dreimaliges Gluͤckauf! Am 12ten Morgens ba 
gaben Se. Hoheit der Kurprinz und Mitregent ſich nach dem 
Steinhurer⸗Mier im Buckeburgſchen, und kehrten Abends um 
6 Uhr zuruͤck. Ueber die Abreiſe Sr. Hoheit war noch nichts be⸗ 
kannt; man vermuthet jedoch, daß ſelbige noch Ende dieſer Wo⸗ 
che N Hannover und Braunſchweig nach Kaffel erfolgen 
würde. 


Miszellen. 

Nachdem der K. Baier. geheime Rath v. Schelling ſeine Vor⸗ 
leſungen für dieſes Semeſter geſchloſſen hatte, wurde ihm am 
17. Abends zwiſchen 9 und 10 Uhr von feinen zahlreichen Zuhde 
rern eine ſehr glaͤnzende Abendmuſik gebracht. f 


Die Dorfzeitung erzählt in ihrer bekannten humoriſtiſchen 
Laune: Der Papſt halt ſich immer feſter an das alte Teſtament. 
Das alte gute Haus Rothſchild hat dem paͤpſtlichen Stuhl aber⸗ 
Ba Millionen roͤmiſcher Thaler untergelegt, damit er feſter 

ehe. : . 


Der Schwaͤb. Merk. widerſpricht der Angabe, als ſey Prof. 
v. Rotteck im Kanton Teurg u, „wo miner grose demokra⸗ 


tiſche Aufregung herrſcht“, geweſen, durch die B merkung, ber 


ſelbe habe ſich in neuerer Zeit keinen Tag von Freiburg entfernt. 


In feinem Blatte vom 15. Auguſt ziebt der Meſſager des 
Chambres ſtark gegen diejenigen zu Felde, welche ihm din 
nahe bevorſtehenden Ausbruch des Krieges nicht au's Wort glau⸗ 
ben wollen...... „Ja, ruft er aus, „der Krieg iſt unver⸗ 
meidlich!“ — Haͤtte der Meſſager ſich mit oiiſei Kraftaus⸗ 
ſpruche begnügt, fo würde es wohl ſchwer geweſen ſeyn, einem 
ſolchen Gewahrsmanne nicht vollen Zlauben beizumefjenz zum 
Unglück für ihn führt er jedoch abermals Belege zur Unterſtuͤtzung 
ſeiner Weiſſagung an, die einige Zweifel bei unbefangenen Leſern 
erwecken dürften. — Als ein Muſter dieſer Belege wählen wir 
das Folgende, welches für den Werch der ubrigen zeugt. „Einer 
unſerer Freunde (ſagt der Meſſager), der die Oeſterreichiſchen 
Gräͤnzlaͤnder fo eben durchſtreifte, hat bieſelben voll von Halb⸗ 
Eroaten und Halb⸗Ungarn gefunden, die den Namen 
Groͤgler führen, in ungeſchloſſenen Reihen, wie die Koſaken, 
fechten, und lauter Diebe ind, wie alle ihre Landsleute.“ — 
Wenn der Meſſager dieſem reisenden Korreſpondenten cin 
ſtark :s Honorar zahlt, fo muß er des Geldes wahrlich zu viel has 
ben! Wir hoffen übrigens, daß der Freund feinen Ausflug 


Zeh 


bis zu dem Lande der Grögler fortfehen mäge; er wird durch 


deſſen Entdeckung die Geographie bereichern! 


Das Waſſer in dem, nun 145 Fuß tiefen, arkeſiſchen Brun⸗ 
nen zu Riga, iſt in den letzten Wochen verhaͤltnißmaͤßig bedeu⸗ 
tend geſtiegen. Das Waſſer iſt ſchon auögezeichnit zu nennen, 
durch ſeine Kryſtallhelle, ſeine Weichheit, und namentlich auch 
durch eine Merkwündigkeit, daß es namlich beim längeren Sti= 
hen in großen Gefaͤßen oder Flaſchen nicht ſo leicht dem Verder⸗ 
00 auögefegt zu ſeyn ſcheint. Seine naturliche Waͤrms iſt 8 

S 


Dos Landgericht von Romen berichtet an den Gouverneur 
von Poltawa: Am 20ſten Ja auar dieſes Jahres rannte vor Ta⸗ 
gesgnbruch in toller Wolf durch das Dorf Kurtany, biß daſelbſt 
drei Bauern ig Arme und Btuſt und verwundete 10 Stück Vieh; 
deſſelben Morgens erſchien ein anderer Wolf oder vielleicht auch 
der nämliche in dem Flecken Konſtantinowka, ſprang dort in 
ein Haus dureh das Fenſter, ergriff einen Ajährigen Knaben und 
entkam mit ihm durch ein anderes Fenſter; das Kind konnteman 
ihm nicht eher abjagen, als da es ſchon tobt war; bei dem dar⸗ 
auf erfolgten Kampfe z wiſchen den Bauern und dem wuͤthenden 
Thiere, verwundete daſſelbe einen Koſaken und 3 Bauern fuͤrch⸗ 
terlich an den Armen und am Kopfez an die Wand eines Hou⸗ 
ſes gelehnt, hatte der Wolf in der verzweifelten Gegenwehr noch 
einen Greis, Namens Kuſchtſch, in die a gebiſſen; allein 
der muthige Kuſchtſch fuhr ihm mit dem Arme in den Rachen, 


warf ihn nieder und erlegte ihn mit Hülfe feiner Söhne, (Die 


Nord. Biene aus dem Journ. des Miniſteriums des Innern.) 


In Rheims hat ſich kürzlich ein Fehr lächerlicher Vorfall ereig⸗ 
net. Zwei Damen aus Vouziers (Ardennen) waren nach Rheims 
gefahren, um dort einige Einkäufe zu machen, und hatten ihren 
Wagen und ihr Pferd unter der Obhut ihres Bedienten, Jean 
Baptiſte, im Geſthofe Bra en. Dieſer, der nie in eine 
Stadt gekommen war, fand in Rheims alles neu und wunder⸗ 
voll, namentlich die Kathedrale, die er in Augenſchein nahm, 
und ſogar, ale Erlegung von 2 Sous ſich die Erlaubniß ver⸗ 
ſchaffte, auf die Thuͤrme zu ſteigen. Auf einmal entſtand in 


Rheims ein gewaltiger Lärm; ſaͤmmtliche Glocken lauteten, die 


Einwohner ſtüͤrzten auf den Ruf: Feuer! aus den Häufern, die 
Nationalgarde verfammelte ſich, die Feuerleute eilten auf ihre 
Poſten, um die Praͤmie zu verdienen, kurz, alles war auf den 
Beinen. Die Behörde, welche ſich im Coſtüm verſammelt, 
var unterdeß in den ſaͤmmtlichen Stadtpiertheilen nachforſchen 
aſſen, wo das Feuer ausgebrochen ſey, niemand aber nur eine 
Spur davon auffinden koͤnnen. Man fpürte nun der Urſach 
der allgemeinen Aufregung nach. Die Sturmglocke der Kathe⸗ 
drale war die erſte geweſen, die geläutet hatte, und ihr waren 
alle übrigen Glocken gefolgt. Man ſchloß alſo auf ein furchtba⸗ 


tes Complott, über deſſen Urheber man indeß nicht einig werden 
Alu 11 0 A lien, ae Ehen 
ner waren im Spiel, und die Nationalgarde konnte nur mit 4 POUND SEINE 
a 92 ſt alles gemeinſam ſeyn muͤſſe, und daß keines der Mitglieder die⸗ 


Mühe daß Volk abhalten, in die Kirche zu dringen. Jetzt er 
erinnerte 111 der Kirchendiener von Notre-Dame (der Kathe⸗ 
drale) daß por 2 Stunden ein Menſch auf den Thurm geftiegen 
ſey, und daß er dieſen eingeſchloſſen habe. Man ſuchte ſogleich 
nach, und fand den unglücklichen Jean Baptiſte in einen Wins: 
kel gedrückt und halb tödt vor Schrecken. Er wurde ſogleich, 
unter den Verwuͤnſchungen und Drohungen der Menge, in das 
Gefaͤngniß abgeführt, wo er ganz ruhig bekannte, daß, da er 


von dem Kirchendiener eingeſchloſſen worden ſey, er es für das 
Beſte gehalten babe, die Glocke zu lauten. Uagluͤcklicher Weiſe 
hatte er ſadeß die Sturmglocke angezogen, und auf dieſe⸗ 
Weise eine Bedölkerung von 33,000 Seelen in Bewegung ge⸗ 


bracht. Das Erſt aunen der Damen, als die Gendarmen ihnen 


meldeten, daß ihr Kutſcher und Bedienter die Urſache des ganzen 
Aufruhrs geweſen ſey, kann man ſich leicht denken. 


Franzöſiſche Blat er machen das bei der Oeffnung des Here‘ 

5 3 von Reichſtadt in Schönbrunn aufgeſetzte Sektionsproto⸗ 
oll bekannt. Man erficht dar zus, daß der rechte Lungen flu el 
an den Rippen und dem Zellgewebe feſthing; und daß deſſen 
ganze Subſtanz aus einer unendlichen Anzahl verhärtefer und 
keebsartiger Geſchwüre mit einem ſehr flüifigen Eiter beſtand. 


Auf dem oberften Theile des linken Lungenflügels war ein Eiter⸗ 


knellenz der übrige Theil ſo wie das Herz waren vollkommen 
und. 


In Großbritannien find etwa 550, Papiermühlen, welche 
jahrlich für 2 ½ Millionen Pfd. Sterl. Papier liefern. 


Neapel, vom 7. Auguſt. Das hieſige Giornale enthalt 
einige Angaben Über die ferneren Erſcheinungen, welche der Dez 
ſuv darbietet. Am Sten Nachmittags begann der Vulkan, nach⸗ 
dem er einige Stunden geruht, wieder Rauch, Feuer und Steine 
auszuwerſen, die einer eine halbe Miglie Hohen Säule glichen? 
in der darauf folgenden Nacht wurden die Häuſer der umliegen⸗ 
den Ortſchoften durch die von dem Innern des Berges ausge⸗ 
henden Stoͤße heftig erſchüttert. Im Innern des Kraters hats 
ten ſich drei große Maſſen brennender valkaniſcher Maferien * 
bildet, die drei Flammen⸗ Seen glichen, deren jeder ungefahr 
150 Fuß im Umfange hatte. Diele Feuermaſſen ergoſſen ſich 
durch eine Spalte des kleinen Kraters, einem Waſſerfalle aͤhn⸗ 
lich, in der Richtung nach Boscotrecaſe und dem Eremiten her⸗ 
ab, und theilten ſich, an den Saum des Berges gekommen, in 
viele kleine Bäche, die ſich zwiſchen den vorſtehenden Spitzen der 
alten Lava verloren; ein zweiter Lavaſtrom der ſich aus dem 
alten Krater durch eine ſechs Fuß breite Oeffnung ergoß, und 
ebenfalls ſeine Richtung nach dem Eremiten zu nahm, hatte 
noch nicht die Haͤlfte des Abhanges des Vulkans Ae 
Der ganze Krater gewährte waͤhrend deſſen im Wiederſcheine 
dieſer großen Feuermaſſen das Schauſpiel einer ungeheuren 
Illumination. 


Herr Mignet befindet ſich gegenwaͤrtig in Genf und arbei⸗ 


tet an einer Geſchichte der Reformation, zu welcher ihm die Ein⸗ 
ſicht in die koſtbaren Manuſkrſpte Kalvins geſtattet worden iſt. 


In Sibanon, Indem Staate Cincinnati (Ber. St), giebt es 
eine große Gemeinde von ſogenannten zitternden Quaͤkern (sha- 


king quakers), deren Glaubens ſätze vollkommen der h. Schrift 


paßt ſeyn ſollen (2). Sie behaupten, daß das Bekenntniß 
Der Side une mid zur Erlangung eines Zuſtandes der 
Vollkommenheit durchaus nothwendig fei, daß in Ehrifti Kirche 


fer Kirche ſeinen jungfräulichen Zuſtand verlaſſen dürfe. Zu 
tanzen und fröhlich zu 775 fei ihre Pflicht, welchen Theil ihrer 
Lehre ſie aus dem 31. Kapitel Jeremic entlehnen. Ihre Gere 
monien beſtehen aus folgenden? die Männer ſitzen links, auf 
ben 3 See a den a in 99 5 A 
nde um dieſe geſchlungen. Ihnen gegenüber, in A 
tellung, fißen die Frauen, die, in ihre Quaͤker⸗Tracht geklei⸗ 


EEE — 


. 


* 


det, ein wahres Leichen⸗Anſehen haben. Na hdem alle ſo eine 
Beit lang geſeſſen, ſiehen ſi auf und fingen eine Akt von Hymne, 
zu welcher die Frauen den Takt angeben, inden ſie ſich auf den 
ebe Nachtem der Geſang aufgehört hat, halt einer 
der Aelteſten eine Rede, und wenn dirs geſchehen iſt, ziehen die 
Männer ihre Röcke und Weſten aus. Hierauf tritt einer der 
Brüder in die Mitte des Zinnners und faͤngt, mit lauter Stim⸗ 
me, an, eine Weife zu ſingen, wobei er mit dem Fuße den Takt 
tritt. Dieß iſt das Zeichen für den ganzen Haufen, den Ser 
zu beginnen. Jeder ſpringt, jo hoch er nur kann, klaſcht dabe 

in die Hande, und dreht ſich von Zeit zu Zeit rund herum. Dieſe 
Bewegung dauert ſo lange, bis Alle erſchoͤpft find, Sie find, 
hinſich lich dieſer Ceremonie, den Tükichen Mewlewi⸗(Dreher⸗) 
„Oerwiſchen ſehr ähnlich, nur ungleich 5 als dleſe. 
(Aus Ferall's ſo eben erſchienenem Werke: A ramble of six 


thousand miles through the United states.) 


Den neusften Nachrichten aus New⸗Pork zufolge, flerben 
«baf.ibft noch täglich 80 bis 100 Menſchen an der Cholera. Nach · 
ſtehendes ift ein Auszug aus einer New⸗Yorker Zeitung vom 23. 
8 10 Die Abweſenheit ſo vieler unſerer Mitbuͤrger giebt in dies 
em Augenblick unſerer Stadt einen Anſtrich ungewohnter Duͤ⸗ 
erkeit. So viele Haͤuſer, Magazine und Läden find geſchloſ⸗ 
fen, fo viele bekannte Geſichter werden in den Straßen vermißt, 
und an den Geſchaͤfts Platzen herrſcht eine ſolche Stille, daß wir 


Kaum die heitere und geſchaͤftige Stadt von vor 2 Monaten wie⸗ 


der erkennen. Diejenigen, welche ſich in der warmen Jahres⸗ 
zeit gewohnlich auf's Land zu begeben pfl gen, find bereits einen 
onat früber dahin abgegangen, und Tauſende, die unter an⸗ 
deren Umſtaͤnden geblieben ſeyn wuͤrden, ſind ihnen gefolgt. 
Wir begegnen nicht mehr den blühenden Geſichtern der zur 
Schule eilenden Kinder, wir ſehn keine Spaziergaͤnger mehr auf 
GBrondwy — keine Equipagen rollen durch unſere Straßen, — 
die Mieths⸗Kutſcher ſchlafen halbe Tage lang auf ihren Platzen, 
die Omnibus fahren leer auf und nieder, — die Dampfiaffe 
fig dor un am Ufer, und die beſchaͤftigtſten unſerer Werften 
185 oͤde und verlaſſen. Nur in den Hospitälern und unter uns 
eren Aerzten zeigt ſich Thaͤtigkeit, und nur für die Apotheker iſt 
die jetzige Zeit eine gute. 


Miß F. Wrigh, ein gelehrtes amerikanisches Frauenzim⸗ 
f Be det in den Vereinten Staaten Vorleſungen gegen die Ehe 
‚eröffnet, 


Die neueſte Abhandlung des berühmten Chemikers The⸗ 
nard handelt „von der Vertilgung ſchaͤdlicher Thiere, welche 
u in die Erde graben und in mehr oder weniger tiefe Köcher ver⸗ 
cken.“ Von allen Luftarten iſt unzweifelhaft das Schwefel⸗ 
waſſerſtoffgas die dem thieriſchen Leben feindſeligſte. Seine 
Wirkung iſt wirklich unbegreiflich und furchtbar ſchnehl. Ein 
Thier, das dieſe Luft rein einathmet, ſtuͤrzt nieder wie von einer 
s m getroffen; aber ſelbſt wenn fie mit bedeutend vieler atmo⸗ 
5 riſcher Luft gemiſcht iſt, ſtirbt es faſt auf der Stelle. Ein 
Pferd ſtůrzt nach nicht ganz einer Minute in einer Luft, welche 
Jene Schwefelwaſſerſtoffgas enthält; ein Hund von mittlerer 
‚Größe ſtirbt in einer Luft, in welcher „oe des Gaſes, und ein 
Finke in einer, in welcher os enthalten iſt. Aus dieſer Ei 
ſchaft kann man Nutzen ziehen, um eine Men eſchädlicher There 
in ihren Schlupfwinkeln faſt plotzlich zu vert ilgen. Der erſte Ver⸗ 
3 wurde im Stalle eines Pachthofes angeſtellt, wo es Ratten 
Menge gab; fie ließen ſich bei Tage da und dort ſehen, umd 


N 
1 


des Nachts kamen fie im Stall ſogar zu den Knechten aufs Bett, 
bene geen die Geſchirre und fraßen den Hafer, der in einer Kiſte 
mer, in welche fie ein Loch gebohrt hatten, und immer ein neues 
kohrten, fo oft man das alte verſtopfte. Man zählte in den Waͤn⸗ 
den ack tzihn Loͤcher. In jedes dieſer Löcher wurde der Hals 
einer Relorte gebracht, welche eine halbe Pinte hielt, und mit 
Gyps bifeſtigt. Die Neterten enthielten ein Gemiſch von Ei⸗ 
ſenteilſpaͤnen, Schwefel und Waſſer, oder ſogenanntes Schwe⸗ 
fel Eilen (sulfure de fer); in die Retorte ging oben eine drei⸗ 
ermige Röhre, durch dieſe goß mon lingſam verdünnte Schwe⸗ 
nase hinein, und im feidın Augenblick entwickelte ſich Schwe⸗ 


felwaſſerſtoffgas in ſolcher⸗ Menge, daß alle Ratten zu Grunde 


gehen mußten. Mar hörte viele hinter der Wand mit dem Tode 
kingen, andere kamen zu Löchern, welche man Anfangs nickt bes 
makt hatte, heraus und ſtarben auf dem Miſte. Dieſer Verſuch 
iſt vor fünf Monaten gemacht worden, und ſeitdem bleibt das 
e A unangetaſtet, ebenſo der Hafer, und es hat ſich 
eine Rats mehr blicken laſſen. In der neueſten Zeit bot ſich Ge⸗ 
legenheit, den Verſuch zu wiederholen. In den weltlaͤuftigen 
Gebäuden eines alten Klosters, wo jetzt eine öffentliche Anſtalt ift, 
hielten ſich unzählige Ratten auf; alle Keller, die Speicher, der 
Hüͤhnerhof, ja die Kammer, wo dos Küchengefchire gereinigt 
wurde, neben der Küche, waren voll davon. In dieſe Spül 
kammer zogen fie alle Abende nach dem Abendeſſen, und fielen 
hier über die Ueberbleibſel vom Mahle herz hier hatten ſie auch 
eine Menge Löcher gebohrt, und unter dem Boden liefen ihre 
Gaͤnge nach allen Richtungen fort, ſo daß die Steinplatten an 
vielen Stellen auseinander 1 waren. Umſonſt legte man 
neue Platten; Tags darauf ſah es aus, als ob Handwerksleute 
wieder zerftört hätten, was andere Tags zuvor gebaut hatten. An 
dieſem Orte nun wurden die Apparate aufgeftellt, Da der Löcher 
zu viele waren, wurden mehrere verſtopft und das Gas nur in 
die andern gelaſſen. Nach kaum fünf Minuten kam eine große 
Ratte, die ſich kaum mehr auf den Beinen halten konnte, aus ei⸗ 
nem ſehr entfernten Loche und ſtarb unter den Augen der Beo ach⸗ 
ter. Noch denſelben Abend hoͤrte man die Ratten nicht mehr 
unter dem Boden. Es ging nun an die Keller, und uͤberall, wo 
man die furchtbaren Batterien aufführte, wurde Alles niederge⸗ 
macht, was nicht ſchleunigſt die Flucht e e Während fe 
vorher in ganzen Banden einen furchtbaren Laͤrm machten, iſt 
jetzt Alles ſtill wie das Grab. Die Operation iſt aͤußerſt einfach. 
Sind der Löcher wenige, fo laßt man das loͤdtende Gas in alle 
ſtreichen; find ihrer ſehr viele, fo verſtopft man fie am beſten 
oberflaͤchlich mit Gips oder Thon; bald erkennt man nun an den⸗ 
jenigen, welche die Ratten wieder aufmachen, die Eingaͤnge in 
ihre eigentlichen Höhlen. Das Schwefel⸗Waſſerſtoffgas wird 
folgendermaßen bereitet: Man miſcht in einem Mörfer oder auch 
nur mit der Hand ſehr genau vier Theile Eiſenfeile und drei 
Theile Schwefel. Das Gemiſche wird nun mit vier Theilen 
kochenden Waſſers en und mit einem Glas⸗ oder Holz⸗ 
ſtab umgeruͤhrt, bis Alles durchaus feucht iſt. Die Maſſ braust 
alsbald auf und es bildet ſich ſchwarzes Schwefeleiſen; eine Zeit⸗ 
lang darauf, wenn das Brauſen ſchwächer wird, müſſen vier 
neue Theile Waſſer ichen werden, aber auf zweimal: einmal 
wei Theile, und nach ſieben Minuten noch einmal. Wenn nun 
je mit einer Schichte Flüſſigkeit bedeckte Maſſe für die Hand 
keine merklich erhöhte Temperatur mehr hat, bringt man fie in 
die Retorten durch die obere Oeffnung derſelben mittelſt eines 
Trichters mit weiter Oeffnung und eines kleinen eiſernen Loffels. 
In einer Retorte, die ein halbes Litre faßt, thut man nur ſo viel 
Materie, als etwa vier Unzen Eiſen, drei Unzen Schwefel und 


tieben bis acht Unzen Waſſer gleichkommt. Man kann auch 
Eiſen und Schwefel in gepörigem Verhaͤltniß fogleich in die Res 

torten vertheilen und das zur Bildung von Schmefeleifen nöthige 
Waſſer zuſetzen. Iſt das Schwefeleiſen in den Retorten, find 
dieſe mit ihren Möhren verſehen und in den Rattenlöchern mit 


Gips, Mörtel oder Lehm befefligt, ſo gießt man nach und nach 


durch die Röhre Schwefelfäure zu, welche mit fünfmal fo viel 
Waſſer, dem Volamen nach, verdünnt iſt. Sogleich braust 
die Maſſe in der Retorte heftig auf und die Löcher füllen ſich raſch 
mit Gas. Mon fährt mit dem Zugießen von Schweſelſäͤure 
fort, bis faſt nichts mehr aufzuldfen if. — Leicht koͤnnte wah⸗ 
rend der Operation, zum Nachtheil der Umſtehenden, Schwefel⸗ 
waſſ erſtoffgas durch die ſchlecht verwahrten Ritzen in die Luf 
entweichen. Man zerſtoͤrt es ſogleich, indem man ein Paar 
Tropfen Schwefelſaͤure auf ein wenig Chlorkalk ſchuͤttet. Gleich⸗ 
falls mit ein wenig Chlorkalk zerſetzt man auch die in den Retor⸗ 
ten zuruckgebliebene ſchwefelſoure Luft. Dieſe Vorſicht darf 
man, beſonders wenn man in engen Raͤumen operirt, nicht ver⸗ 
ſaͤumen; die Gefaͤße können dann ohne Gefahr für die Geſund⸗ 
HR e werden, und alsbald muß man die Löcher ſorg⸗ 
faltig berſtopfen, damit nicht die Luft durch das Faulen der 
Thiere verpeſtet werde. 


Betichtl gung SE 
Dos in unſerm geſtrigen Blatte enthaltene Referat über eine 
komiſche Oper (Belmonte und Conſtanze) hat das ae 
Schickſal gehabt, von vielen Druckſehlern verunziert vor unſern 
Leſern zu erſcheinen. Wir koͤnnen nicht umhin, die Mehrzahl 
derſelben zu erwähnen. S. 3119 Sp. 2 3.18 iſt ſtatt Adam 
Berger zu leſen Adamberger, 3.22 ft, entgegentraten 
— entgegentreten, 3. 44ſt. gen — den, 3.54 fl. Har⸗ 
monte und Kantrapunkts — Harmonie und Kontra⸗ 
punkts, S. 3120 Sp. 1 3.12 fehlt nach Energie — Ele: 
ganz, 8. 15 iſt ſt. grllße zu leſen große, 3. 5 v. u. fl. Ge: 
2 ſichtsausdrucke — Gefühlsausdrude, Sp. 2 3.13 ſt. 
Sängerinnen — Sänger, und in der vorletzten Z. des 

ganzen Aufſatzes ſt. Zubilate-Dper — Jubilar⸗Oper. 


Etwas uͤber Breslau. 
(Seb. Ciampi. Viaggio in Polonia. Firenze 1881. 8.) 


Ein gelehrter Italiener, Sebaſtiano Ciampi, unter 
Anderem auch durch die Studien bekannt, die er polniſcher Lit⸗ 
teratur⸗ und politiſcher Geſchichte gewidmet, hat im vergangenen 

Jahre einen kurzen Bericht uͤber ſeine zweite, im Jahr 1830 
Unternommene Reſſe nach Warſchau herausgegeben. Der 
flüchtige Beſuch unſerer guten Stadt Breslau veranlaßt ihn zu 

ein paar Bemerkungen über fie, aus denen unſte Mitbürger viel: 
leicht nicht ungern einen Auszug leſen. Doch mögen zum voraus 
feine Reſſe⸗Bemerkungen über die Fahrt von Dresden nach 
Breslau hier einen Platz finden. SH 
„Von Dresden nach Breslau fuhr ich mit der Schnellpoſt. 
Den zweiten Tag aßen wir in einer kleinen Stadt, Namens 
Bautzen, zu Mittag. Hier reſidirt ein tatholifcher Bi ſchof, und 
in einer geraͤumigen, wie gewöhnlich im ſogenannten gothiſchen 
Geſchmack gebauten Kirche feiern die Katröliken und die Prote⸗ 
anten, jede Parthei in dem ihr angewieſenen Theile, den Got: 
tesdienſt. Dieſe Gemeinſchaft, die den meiſten Italienern, die 
ſie nicht mit eignen Augen geſehn, unglaublich vorkommen duͤrf⸗ 
te, verwunderte auch mich, und ich erkundigte mich, welche von 


den beiden Confeſſionen größere Duldung gegen die andre uͤbe, 


und ob niemals ein Zwieſpalt erwachſe. Indem zeigte man mir 


zum Volke zu reden.“ “= 


eine in Dresden gedruckte iche der die Zeichnung jener 
Kirche, von ee arm geſchichtlichen Nachricht begleitet, bei⸗ 
gefügt war, und fo erhielt ich in jenem unterbrochenen Geſprach 
agen Peine Antwort. Jene Zeſtſchrift pflegt ihren 
zelnen Nummern Aufriſſe und entſprechende Erläuterungen 
derjenigen Kirchen der ſaͤchſiſchen Lande beizuſügen, die der 
Bauart und dem Alter nach vorzuͤgliche Beachtung verdienen; 
eine gar löbliche Einrichtung, ſicher wuͤrdig, in Italien nad)» 
geahmt zu werden.“ (Folgt die Beſchreibung der Peterskirche. 
„Bei fortgeſetzter Reiſe langte ich in Breslau an; eine gro 
ſchoͤne und handeltreibende Stadt, mit geräumigen Platzen, 
manchen ausgezeichneten Gebaͤuden, und zahlreichen großen 
Kirchen im gothiſchen Geſchmacke. Die alte Kathedrale, und 
noch viele andere Kirchen find den Katholiken geblieben. Bemer⸗ 
kenswerth iſt darunter vorzüglich die vor Zeiten den Jeſuiten ge⸗ 
hörige, die nach der im ſiebzehnten Jahrhundert bei uns in tes 
lien üblichen Weiſe gebaut iſt. Die Mehrzahl der Kirchen ſſt 
indeß in Haͤnden der Proteſtanten, da ſie den größten Theil, 
und, wie man mich perfichert hat, drei Viertheile der Bevol⸗ 
kerung ausmachen. 

In Breslau blüht eine wohlbeſtellte Univecfität, die außer 
vielen Lehrſtühlen für Wiſſenſchaften und Künſte mit zwei thx 
logiſchen Fokultaͤten, einer katholiſchen und einer prote ſtanti⸗ 
ſchen verſehen iſt, von denen in der jährlichen Ueberſicht der Vor⸗ 
leſungen abwechſelnd eine vor der andern aufgeführt wird, um 


auf meine 
ein 


dadurch kleinlichen Streitigkeiten über den Vorrang vorzu- 


beugen. er Sr 
Ein katholiſcher Biſchof, uralte Stiftung, lebt mit dem feis 
ner hohen Würde geziemenden Anſtande. 
Das große, einſt von den Jeſuiten bewohnte Gebäude, iſt 
jetzt der Univerfität eingeräumt. Zwei Bibliotheken fichen dem 
Gebrauch der Wißbegierigen offen. Die eine, deren Bändezahl 
ſich hoch belaufen mag, vereinigt den Büchervorrath der auf 
hobenen Kloͤſter und ſonſtiger Koͤrperſchaftenz die andre, die e 
ein Muſeum merkwürdiger Alterthuͤmer genannt werden möchte, 
haͤngt mit einer großen Proteſtantiſchen Kirche zuſammen, deren 
Namen mir entfallen iſt (Eliſabeth). Hier bewahrt an pie 
ſchichtliche Handſchriſten aus den erſten Jahrhunderten die 
Jahrtauſends, und mehr andre Merkwürdigkeiten. 
In der Kirche fieht inan viele Gemälde aus den altdeutſchen 
Malerſchulen, die theils geiſtliche Gegenftände, theils aber auch 
Berftorbene darftellen, deren Denkmaͤlern fie beigefügt find, und 
feld aus den katholiſchen Zeiten, als aus den Jahrhunderten 
eit der Reformation ſtammen. Bemerkenswerth iſt es dabef, 
wie forgfam in den einſt Eatholifchen, jetzt aber dem proteſtantt⸗ 
ſchen Gottesdienſt zugewieſenen Kirchen, Grabwaͤler und Mo: 


numente katholiſcher Gottesverehrung geſchont und erhalten 


werden. \ e 
Während der kurzen Zeit meines Aufenthaltes in Bresſau, 
ſah ich keinen Gelehrten, als — — — De 
Auf einem geräumigen, regelmäßigen und wohlumbauten 
Platze erhebt ſich über ein ſchones Fuß⸗Geſtell die von dem wacke⸗ 
ren Bildhauer Rauk (sic), der an der Berliner Akademie Pros 
feſſor iſt, gearbeitete dleſäule des General Bruker 6 
Die Zeichnüng iſt untadelig, und die Handlun fo lebendig daß 
die Bronce ſich ganz eigentlich zu bewegen ſcheint. Mur der 
Theil des Mantels, der 1 in ſchoͤnen Falten uber die Schulter 
legt, ſchien mir ein wenig ſchwer. Der Feldherr ſtrackt den Arm 
aus, und bezeichnet durch dieſe Geberde, daß er im Begriff fleht, 


r 
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rate Artikel.) 

Karte für Reiſende nach dem ſchleſiſchen Rieſen⸗ 
gebirge und der Grafſchaft Glatz (beſonders ein⸗ 
N für Martiny's Handbuch). Breslau, bei Wilh. 

oltl. Korn. 

Eine Karte, die als Wegweſſer dienen ſoll, muß nothwen⸗ 
dig alle Hupt⸗ und Verbindungsſtraßen, alle Ortſch aften nach 
ihrer nen Benennung und töpographiſchen Lage, alle bedeu⸗ 
tenden Gebirgszuͤge, fo wie diejenigen ſtatiſtiſchen Angaben, die 
für Reiſende b. ſonders merkwuͤrdig ſind, enthalten; kurz ein 
getreues Bild der Natur im v. rkleinerten Maaßſtabe darſtellen. 
Inwiefern oben benannte Karte dirfen Forderungen entſpricht, 
wird aus wenigen vorgelegten Proben erhellen. 

1) Von Löwenberg fehlt die Kunſtſtraße bis Hirſchberg, 
eben ſo von Freiburg über Fürſtenſteln nach Waldenburg 
und weiterz 
von Hab. lſchwerdt fehlt die bun kommaclalfrabe über 
Mittelwalde nach Grulich u. 

2) Die Hauptv: vahndungswege fehlen groͤßtentheils; 

z. B. von Silberberg nach Glatz, 
von Reichenbach über Silberberg nach Neurode, 
von Glatz über Wuͤnſchelburg nach Braunau, 

N von Glatz nach Neurode u. ſ. w 

8) Viele Orfihaften mit mehr als 1000 Ehaskhein fi nd aus⸗ 
gelaſſen, und unbedeutende Kolonieen nehmen dagegen den 

Raum ein; fo fehlen z. B. Tannhauſen, et Lan⸗ 
genbielau, Steinſeifersdorf, Langenſeifersdorf u. ſ. 

4) Sind viele Ortſchaften fo falſch geſchrieben, daß Unkundige 


ſehr leicht in den Fall kommen koͤnnen, in ver chiedenen Ges. 


i aan nach Dörfern zu fragen, die nirgends aufzufinden 


fin. 
3. B. L yden bei Landeck fol heißen Leuthen, 
Suffenberg — Seitenbirg, 

RE Seilendorf bei Mittelwalde — Seitenrf, 
Glaſendorf bei Reinerz — Glaͤſendorf, 
Alt⸗Giersdorf bei Landeck — Alt⸗Gersdorf, 

Kahlau bei Reinerz — Kohlau, 
= Keſſelgrund bei Wilhelmsthal — Kl ſſengrund, 
a anderer unrichtiger Benennungen nicht zu 


15 80 Kir vieler d. tſchaſten und Wege iſt falſch ange⸗ 


605 Oi Ran vieler bedeutenden Fluͤſſe fehlen. 
Z. B. die Steine, die Biele, die Pelle, die Erlig u. ſ. w. 


7) Viele boͤchſt wichtige Gebirgszüge find gar nicht benannt. 


Nich tiefen wenigen angegebenen Fehlern, deren überhaupt 
auf der Karte beinahe ebenſodiel vorhanden, als Gegenſtaͤnde be 


merkt Rn, ſollte man ſich wohl biligerweiſe wundern, wie man 


= Wir wüuͤnſchten, daß der Herr Verf. des obigen Büderfhan. 

Artikels, wie den übrigen Behaustungn, fo auch denen un: 

ter Ar. 5 und 7 einige beweiſende Angaben beigefügt hätte, 
Die Red. 


5 e zu Nro. 203. der Breslauer Zeitung. 


Don ferſtag 05 30 . 1832 


(in einem Zeitalter, wo bereits ſo wichtige und genaue But 
dem Publikum vorgelegt find) mit einem ſolchen Machwerk 
Perſonen, die ſich uͤber das Schleſiſche Bene unterrichten wol⸗ 
len,, täufchen kann. 

Da es, bei Herausgabe eines ſolchen Werkes, unabläßige 
Pflicht iſt, alle vorhandenen Huͤlfsquellen zu prüfen, und mit 
Umficht zu benutzen, ſo iſt zu verwundern, das Verfaſſer obigen 
Plam s, von den neueren Karten über Schlefien keinen G le 
gemacht hat. C. 


Steyriſches,. 


Das Publikum erinnert ſich wohl noch mit Vergnügen der 
Steyerlſchen Alpenſaͤnger, welche vor zwei Jahren mit 
ihren muſikaliſchen Abendunterhaltungen bier recht viel Beifall 
erwarben. Nach mancherlei Wanderungen, auf denen fie an 
zwei 2 Orten, in Berlin und ; Teplitz, die Ehre hatten, ſich 
vor Sr. Maj. dem Könige hoͤren zu laſſen, befinden fie ſich g⸗ 
genwaͤrtig wieder in unferm Schleſien, und werden mehre Pro⸗ 
vinziel-Stäbte, dann zum zweiten Male auch Bresl m, beſu⸗ 
chen. Aus einem mir vorliegenden Auſchlagzettel aus Neilfe 
erſehe ich, daß die Geſellſchaft drei neue Mitglieder enthält, 
und in vortheilhaft bekannter alter Weiſe, z. B. mit dem liebli⸗ 
chen Piano Poſthorne, mufiziet, wodurch fie ſich hinlaͤnglich von 


den unlaͤngſt hier 1 Sängern unter aͤhnlichem Namen 


unterſcheidet. f R. H. 


Theater ⸗Nach richt. 

Donnerstag 5 30. Auguft: Zehnte G aſtdarſteleleng der Wie⸗ 
ner Balletfaͤnzer⸗Geſellſchaft. Zum dritten Mile: Poll: 
cinello to>t und lebendig. Komiſche Pantomime in 1 1155 

mit Tableaux und Taͤnzen, von Ferd. Occioni. Hierauf: 
Der Zahnarzt. Komiſche Schatten-Pantomime in t Akt. 
Vorher: Das war ich. Luſtſpiel in 1 Akt. Demo ſelle 
Leonhardt, vom Königl. Hoftheater zu Berlin, bie Baſe 
als letzte Gıffrofe. 

Freitag den 31. Auguſt. Zum erſten Male: Die Grabesbraut, 
oder Guſtav Adolph in München. Ein dramatiſck es Ge: 
mälde aus dem Zeitalter des Sojährigen Kriege in 5 Auf⸗ 
zügen, m mit einem Vorſpiele: Die Verlobzen, in 1 Akt, 
von J. F Baprdt. 5 


Entbindungs Anzeig 
Die heute Morgen um halb 7 Uhr ier Gottes Beiſtond 
erfolgte, zwar ſchwere aber doch gluͤckliche Entbindung meines 
ele Meibes von einem geſunden Knaben, zeige ich theil⸗ 
eee Freunden und Be 18 8 hiemit ergebenft an. 


Danzig, den 20. Rust 18 
N Friedrich Gerhard 


I des Anzeige. 
Den am m fte b. M. erfolgten Nd meiner Tochter Eli fa: 


beth zeige ich entf raten Ve wandten und Fr; unden kerdurch 


Oels, den 28. Auauſt 1832. 


an. 8 
Julius v. Keltſch, Surf; Rath. 


Todes ⸗ Anzeige. 8 
Heute Morgen um halb 6 Uhr verſchied an Folgen der 
Entbindung 1 gute Tochter, und meine innigſt geliebte 
Frau Emilie. Dieß zeigen wir, tief betruͤht, Vawandten 
und Freunden ergebenſt an, und bitten um ſtille Theilnahme. 
Ratibor, den 26. Auguſt 1832. a 
Johann v. Lariſch, als Vater. 
Helene v. Lariſch, als Mutter. 
Wilhelm Bar. von Reitzenſtein, als 
Ehegatte. 


Bei mir ſind erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen, in Breslau bei Joſef Max und Kompa 


A. M. von Thü mmel s 


faͤmmtliche Werke. 
Sechs Bände, kl 8. 130 Bogen auf Velinpapier, mit dem Bild⸗ 
niß des Verfaſſers und 5 ll elegant brochirt, 
i aler. 5 
Laͤngſt hat das Publikum in dieſen Werken eine Lieblings⸗ 
Lecture erkannt. Man findet darin die ſchalkhafteſte Laune, 
eine ungekuͤnſtelte Grazie, unnachahmliche Verſe und eine reis 


ende Philoſophie des Lebens. i 
Re Georg Joachim Goͤſchen in Leipzig. 
Bei C. Schumann in Schneeberg hat fo eben die Preſſe 
vrrlaſſen, und iſt durch alle Buchhandlungen, (in Breslau 
durch die Buchhandlung Joſef Max und Komp.) zu haben: 
Grundlinien zu einer Philoſophie des Ra⸗ 
tionalismus, von Julius Korner. Voran 
eine Zuſchrift an Herrn Dr. Hahn, deſſen 
Sendſchreiben an Herrn Dr. Bretſchneider 
betreffend. 8. 1 Thlr. 


Bei Rubach in Magdeburg iſt erſchienen, und in al- 


len Buchhandlungen zu haben, in Breslau bei Joſ. Max 


und Komp.: 8 
Vollſtaͤndige und alphabetiſch geordnete Waaren⸗ 
Verzeichniſſe mit den Abgaben⸗ und Tharaſaͤtzen 
zur Königlich Preußiſchen Erhebungsrolle der Ein⸗, 
Aus⸗ und Durchgangs-Abgaben, vom 30. Okto⸗ 


ber 1831, für die Jahre 1852, 1833 und 1834, 


nach der amtlich vorgeſchriebenen Claſſifikation, 
nebſt den Beſtimmungen, hinſichts der vertrags⸗ 


maͤßigen Verhaͤltniſſe zwiſchen dem Preußiſchen 


Staate und mehreren Deut chen Bundes Ländern, 


Bearbeitet von H. Sommer und mehreren ſach⸗ 


kundigen Beamten. Preis broch. 25 Sgr. 
Musikalien-Anzeige. 
Im Verlage von Eranz in Breslau 


* RE 8 W — 
(Ohlauerstralse) ist 8 erschienen: 
C 
atellen für das Pia- 


10 Sgr. 


155 


ebe 
J. C. Kelsler, Drei Bag 
noforte. 29stes Werk. 
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Landes⸗G richts. 


In den Buchh ndlungen bei Foͤrſter und Buchhei 
ſo eben an für s Gr. 5 5 1 915 2 
Das Nordglaͤzer⸗Gebirge, oder die Umgegend 
SE von Neurode. . 
Ein Gedicht in zwei Geſaͤungen, von Wenzeslaus Klambt. 


Bekanntmachung. 5 
Ueber den Nachlaß des hiefelbft am 5. November 1831 dere 
ſtorbenen Regierungs⸗Chefs⸗Praͤſidenten Chriſtoph Ludwig von 
Colomb, zu welchem die im Großherzogthum Poſen belegenen 
Güter Macznicki, Podgoce und Boczkowo gehören, iſt heute der 
erbſchaftliche Liquidations⸗Prozeß eröffnet worden. Der Ter⸗ 
min zur Anmeldung aller Anſpruͤche ſteht am 1. Oktober d. J. 
Vormittags um 11 Uhr an, vor dem Königl. Ober⸗Lan⸗ 
des⸗Gerichts⸗Referendarius Herrn Malickh im Parthelen⸗Zim⸗ 
mer des hieſigen Ober⸗Landes⸗Gerlichts. 
Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird aller feiner 
etwanigen Vorrechte verluſtig erklart, und mit feinen Forderun⸗ 
gen nut an dasjenige, was nach Befriedigung der ſich mildenden 
Glaͤubiger von der Maſſe noch uͤbrig bleiben ſollte, verwieſen 
werden. Den unbekannten Glaͤubigern werden die Herren Zu: 
ſtiz⸗Kommiſſarien Schneider und Dietrichs zu Mandarien in 
Vorſchlag gebracht. 8 3 5 
Breslau, den 29. Mai 1832. 5 
Königliches Preuß. Oberlandes Gericht von Schleſien. 
X i SEHEN EN ES 
Edikt al Bad an gs 
der Gläubiger in dem Kaufgelder⸗Li e e des 
9 Deutſch⸗Jaͤgel, Strehlener Kreiſes. 
Ueber die kuͤnftigen Kaufgelder des im Strehlenſchen Kreiſe 
elegenen, dem Koͤnigl. Major Reich gehörigen Guts Deutſch⸗ 
Neal iſt heute der Liguidations⸗Prozeß eröffnet worden 
Der Termin zur Anmeldung aller Anſpruͤche an dieſe Kauf⸗ 


gelder ſteht am 7ten December d. J., Vormittags um 


10 Uhr, an, vor dem Königl, Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Referen⸗ 
darius Herrn Studt im Partheienzimmer des hieſigen Ober⸗ 


Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird mit ſeinen 
Anſpruͤchen von den Kaufgeldern des Grundſtuͤcks ausgeſchloſ⸗ 
ſen, und ihm damit ein ewiges Stillſchweigen, ſowohl gegen 
den Käufer deſſelben als gegen die Gläubiger, unter welche das 
Kaulgeld vertheilt werden ſoll, auferlegt werden. 

Breslau, den 80, Juli 182. 

Koͤnigl. Preuß. Ober⸗Landesgericht von Schleſien. 
ea gn dr ich 


ö Edictal⸗ Citation. 
Von dem Königl. Stadtgericht hieſiger Reſidenz iſt in dem 
über das Vermögen des Oberbergrahhs Bernhar di eröffneten 
Coacurs⸗Prozeſſe ein Termin zur Anmeldung m Giebel der 


der Anſpruͤche der nachſtehenden unbekaunken Gläͤl 


Maſſe, naͤmlich: 

des Hees, ConbubleurS Winbiſ 
es Regierungs⸗Condukteurs Wind 
oder deren Erben, e 


auf den ER 5 

7. November 1832, Vormittags 10 Uhr, 
vor dem Herrn Juſtizrathe Grunig angelegt worden. Dieſe 
Gläubiger. werden daher hierdurch aufgefordert, ſich bis zum 
Termine schriftlich, in demſelben aber perſoͤnlich oder durch ge 


ſetzlich zufäfitge Bevollmächtigte, wozu ihnen beim Mangel der 
Bekanntſchaft die Herren Juſtizkommiſſarien Krull, Wei⸗ 
mann und Hahn vorgeſchlagen werden, zu melden, ihre For⸗ 
derungen, die Art und das Vorzugsrecht derſelben anzugeben 
und die etwa vorhandenen ſchriftlichen Beweismittel beizubrin⸗ 
gen, bemnächft aber die weitere rechtliche Einleitung der Sache 
zu gewaͤrtigen, wogegen die Ausbleibenden mit ihren Anſprüchen 
von der Maſſe werden ausgeſchloſſen und ihnen deshalb gegen die 
Ben Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen wird auferlegt 
werden. f AS 
Breslau, den 26. Juni 1882. 
Das Koͤnigl. Stadt⸗Gericht hieſiger Reſidenz. 
= v. Blankenſee. f 


Acker⸗ und Straßen⸗Oünger⸗Verpachtung. 

Die mit Ende December dieſes Jahres pachtlos werdenden 
ſogenannten Polinke⸗Aecker vor dem Oderthore jenſeits des Roſen⸗ 
thaler Dammes gelegen, fo, wie der Straßen⸗Duͤnger, welcher 
bei dem Salzmaga zin vor dem Oderthore von verſchiedenen Stra⸗ 
fen abgeſchlagen wird, ſollen auf anderweitige ſechs Jahre, vom 
1. Januar künftigen Jahres ab, meiſtbietend verpachtet werden. 

Wir haben hierzu auf den 25. September dieſes Jahres, 
fruͤh um 10 Uhr, auf dem rathhaͤuslichen Fuͤrſtenſgale einen 
Termin anberaumt, zu welchem pachtluſtige und kautionsfaͤhige 
Unternehmer hiermit eingeladen werden. Die Licitations⸗Be⸗ 


dingungen werden vom 20. Auguſt an bei dem Rathhaus⸗In⸗ 


ſpeltor Klug zur Einſicht bereit liegen. 
Breslau, den 14. Auguſt 1832. 
Zum Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗ Stadt 
5 verordnete: 3 
Oberbuͤrgermeiſter, Buͤrgermeiſter und Stadt⸗Raͤthe. 


f Bekanntmachung. 

Da das hieſige Perüquier⸗Mittel befchloffen hat, ſich als ſol⸗ 
ches aufzulöſen und das Mittels⸗Vermoͤgen unter ſich zu theilen; 
fo werden, in Gemaͤßheit der geſetzlichen Vorſchriften, die etwa⸗ 
nigen unbekannten Gläubiger dieſes Mittels aufgefordert: ihre 
Forderungen binnen ſechs Wochen, ſpaͤteſtens aber in Ter- 
mino den 25ften September d. J., Vormittags um 10 
Uhr, bei unſerem dazu ernannten Commiſſarſo, Commiſſions⸗ 
Rath und Raths⸗Secretair Herrn Melcher, auf dem rathhaͤus⸗ 
lichen Fuͤrſtenſaale anzumelden, und gehoͤrig zu beſcheinigen, 
widrigenfalls ohne Weiteres zur Theilung geſchritten werden 
wird, die ſich ſpaͤter Meldenden aber wegen ihrer Anſpruͤche an 
die einzelnen ehemaligen Mitglieder und zwar nur auf Höhe des 
von einem Jeden aus dem Mittels⸗Vermoͤgen bezogenen Ans 
theils werden verwieſen werden. i 

Breslau, den 14. Auguſt 1832 


Zum Magiſtrat hieſiger Haupt: und Reſidenz⸗ Stadt 


ESSEN berorbnefe: g 
Ober⸗Bürgermeſſter, Bürgermeister und Stadt⸗Rathe. 


» Bekanntmachung. 5 

Von dem unterzeichneten Land⸗ und Stadtgerichte wird 

hiermit bekannt gemacht, daß der hieſige Kaufmann Otto Wolf 

und deſſen Ehefrau, Johanna Eleonore geborne Pilz, laut 15 

richtlicher Verhandlung vom 17ten Juli c. die hierorts ſtattſin⸗ 

dende Guͤter⸗Gemeinſchaft unter ſich gaͤnzlich ausgeſchloſſen ha⸗ 

ben. Strehlen, den 14. Auguſt 1832. 8 

2 Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
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d 1 geb. Langer, zu Silberberg, haben 


— 
— 


Zurückgenommener Steckbrief. 


Der von uns unterm 15ten d. M. ſteckbrieflich verfolgte 
Knecht Bernhard Graͤſer iſt verhaftet. 5 
Brieg, den 22. Auguſt 1832. 18 
Koͤnigliches Landes⸗Ingquiſitoriat. 


Bekanntmachung. a 

Der Tiſchlermeiſter Anton Tholl und ſeine 1 
i Eins 
chreitung ihrer Ehe die dort unter Eheleuten im Vererbungs⸗ 
fall ſtatutariſch recipirte Guͤtergemeinſchaft durch Vertrag aufs 
gehoben, was hierdurch bekannt gemacht wird. 
Frankenſtein, den 4. Auguſt 1832. 5 
Königliches Land⸗ und Stadtgericht. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Von dem Koͤnigl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht zu Glatz wird, 
in Gemaͤßheit des §. 137. tit. 17. Zhl. I. des Allg Land⸗Rechts, 
den noch unbekannten Glaͤubigern des am 28. Mai 1830 hier 
ſelbſt verſtorbenen Sattlermeiſters George Gunther, die be⸗ 
vorſtehende Theilung ſeines Nachlaſſes hiermit bekannt gemacht, 
um ihre efwanigen Forderungen an dieſen Nachlaß binnen laͤng⸗ 
ſtens 3 Monaten bei uns anzuzeigen und geltend zu machen, 
widrigenfalls nach Ablauf dieſer Friſt, die mit der Anmeldung 
ausgebliebenen Erbſchafts⸗Glaͤubiger, ſich an jeden Erben nur 
nach Verhaͤltniß ſeines Erbtheils halten koͤnnen. : 

Glatz, den 24. Juli 1832. Be: 

Koͤnigl. Land⸗ und Stadt⸗ Gericht. 


Aufgebot. f = 
Auf dem Fundo No. 87 zu Albendorf haftet noch ohne alle 
nähere Bezeichnung, eine in der Zwiſchenzeit vom 4. October 
1773 bis 1. Maͤrz 1802 für die Waſſenkaſſe in Seiffersdorf eine 
getragene Hypothekenpoſt von 180 Floren. 
Die unbekannten Inhaber dieſer Forderung, deren Erben, 


Ceſſionarien, oder die ſonſt in ihre Rechte getreten ſind, werden 


Bu . und zum Erweiſe ihrer Anſpruͤche daran zu dem 
auf den | 5 
5. November c. Vormittag 11 Uhr 
anberaumten Termine unter der Warnung vorgeladen, daß ſie 
bei ihrem Ausbleiben werden praͤkludirt, ihnen ein ewiges Still⸗ 
ſchweigen auferlegt, und die Poſt im Hypothekenbuche wird ge⸗ 
loͤſcht werden. 8 8 2 
Schömberg, den 18. Juli 1832. : 
Koͤhigl. Preuß. Sin und Stadt⸗Gericht. 
elsner. 


Br 8 Auktion. 
Auf gerichtliche Verfügung ſollen am 3 1. d. M. Vormittags 
von 9 Uhe und Nachmittags von 2 Uhr in dem Haufe Nr. 9 
Graͤbſchner Straße, die zum Nachlaffe der verehel. verſtorbenen 
Peuckert gehörigen Effekten, beſt hend in Siberzeug, Zinn, 
Kupfer, Leinenzeug, Betten, Meubles und Hausgeraͤth in 
Kleidungsſtücken, in einer Nutzkuh und allerhand Vorrath 
11 Gebrauch an den Meiſtbietenden gegen baare Zahlung 
n we 2 5 5 als BE 
reslau, den uguſt 1832. s 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſaͤr. 


4 


Die beften Roßhaar⸗Madratzen laſſen zum 
niedrigſten Preiſe anfertigen 8 


Huͤbner und Sohn, 5 
wohnen 1 Stiege hoch im Baron v. Zedlig-, friiher 
Adolphſchen Haufe, Ring und Hintermarkt⸗ 

(Kraͤnzelmarkt⸗) Ecke Nr. 32. 


Tabak Anzeige. 
Von den ſo beliebten Sorten Deutſch⸗Portoriko A 5 und 
4 Sge. pro Pfd., erhielt wieder Zuſendungen, ferner fuͤhre auch 
‚gan guten leichten Uckermaͤrker Tabak in blauen Tuͤten, 50 
Stud für einen Thaler. Carl Buffe 
Reuſche⸗Straße Nr. 8, im blauen Stern. 


5 Domeſtikale und Geſinde, 
als: Bedienten, Kutſcher, Schleuße rinnen, 
1 Koͤchinnen ꝛc., 
werden Herrſchoften ſtets unentgeldlich nachgewieſen, durch 
die Verſorgungs⸗Anſtalt, 


? Oblauerſtraße Nr. 21, im grünen Kranz. 
Beka nntmach un g. 
Erbſonderungshalber ift in Marien Kraut, Bresl. Krei⸗ 
15, eine Freiſtelle, beſtehend aus einem Wohngebäude, einer 
Scheuer und Stalung, nebſt einem Garten und Neckern, die 
zuſammen 26 Morgen, 36 [IR. betragen, aus freier Hand 
unter erleichteraden Bedingungen zu verkaufen. Kaufluſtige 
koͤnnen ſich an den Herrn Palo: Bauch in Laskowitz wenden, 
der die Güte haben wird, über das Nähere Auskunft zu geben. 


Einen Jüngling, der die Pharmazie erlernen will, weiſet 
nach der Apotheker Buͤlow am Kraͤnzelmarkt. 


Sin aus dem bag be San F. Seidell und Sohn in 
runberg, empfehle ich denſelben, ſowohl im Ganzen al 
Einzelnen zu den billiaften Preiſen. 8 u 


- Bilige Reiſe⸗Gelegenheit nach Warſchau den Zten Septem⸗ 
ber aa auf der Riuſchen Straße im Rothen Hauſe, 


R:ifegelsgenheit nach Dresden und Zöplis bis zum 3. Sep⸗ 


tember. Zu erfragen Taſchen⸗Straße Nr. 4, beim Lohnkutſcher 
Krauße. \ 5 i 5 


— 


55 — ä àä —ä— — 3333 
1 Vurholz iſt wieder ang kommen, Albrechtsſtraße 
14, be g 


Er Friedrich Schuſter. 
Zu vermiethe n. 
Auf der Schuhbruͤcke in der goldnen Schnecke iſt ein Ge⸗ 


wölbe, nebſt beizbarer Schreibftube, kommende Michaeli 
vermiethen. Das Nähere beim Gaſtwirth Winter 9 85 


Nr. 


denen Baum am Ringe zu erfragen. 
Breölau, den 20. Auguſt 1832, 


Beguftragt mit dem Verkauf von ichtem Grünberger Mein: 8 
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Angekommene Fremde. 

Im blauen Hirſch: Er. Guthsbeſitzer Baron d. Hund, aus 
Schützendorf,. — Fr. Guthsbeſitzer v. Randow, aus Pangau. — 
Hr. Hofrath Henus, aus Poſen. — Hr. Juſteziartus Schneider, 
aus Groß Strehlig. — Hr. Referendarius Brachmann, aus Pos 
fen. — Im Rautenkr anz: Hr. Lieutenant v. Lilienhof, aus 
Brieg. — Hr. Kaufm. Steinitz, aus Ratibor. — Hr. Dokter der 
Philiſophie Szalſchüͤtz, aus Berlin, — Im weißen Adler: 
Hr. Kaulm, Förſter, aus Benshauſen. — Hr. Liebt. Walliczek, 
aus Koſel. — In den 2 gold, Löwen: Hr. Gymnaſtenlehrer 
Rotter, aus Glewis, — Im goldnen Baum: Hr. Prediger 
Dundel, aus Torgau. — Pr, Studioſus Juris Schede, aus 
Berlin. — In der gold. Gans: Hr. Profeſſor Doktor Da: 
meron, aus Greifewalbe. — Hr. Kaufm. Stockmann, aus Kitzin⸗ 
gen. — Hr. Direktor Wagemann, aus Troppau. — Im gold, 
Zepter: Hr. Wirthſchafts⸗Inſpektor Kleinert, aus Ottwitz. 


FFP fc ( URFETAFEITUDN 


FFF 
Wechsel-, Geld- und Efflecten- Course in Breslau 
i vom 29. August 1832. = 


Preuss. Courant, 


Wechsel- Course. 


Briefe. | Geld. 

Amsterdam in Cour. 2 Mon. — 14372 
Hamburg in Banco à Vista 152% 
Ditto. BE 4W. — 
Ditto 2 Mon. 152 — 
London für 1 Pf. Sterl. | 3 Mon 71186 — 
Paris für 300 Fr. 2 Mon „ 
Leipzig in Wechs. Zahl. . à Vista | 108545 | — - 
Ditto „NM. Zahl. —— 
Augsburg 2 Mon. 10254 
Wienin20Xr.. . A Vista — 
T 2 Mon. 103 
Berlin ä — 
I r 991% 

. Geld-Course. 5 
Hoiländ. Rand-Ducaten . 8 
Kaiserl. Ducaten 8 
Friedrichsd’or . 
Louisd’or & 
Pola. Courant ge 


Effecten-Course. 


Staats- Schuld-Scheine 5 
Preuss. Engl. Anleihe von 1818 5 | 
Ditto ditto von 1822 5 
Gr. Herz. Posener Pfandbr. 4 
Breslauer Stadt- Obligationen 4% 
Ditto Gerechtigkeit ditto „ 4% 


Wiener Einl. Scheine 5 
Schles. Pfandbr. von 1000 Ktlr. 4 


Ditto ditto — 500° — 4 106 
Ditto ditto — 10⁰ — 4 : 
Disconto. 8 F 


— Me Gele 4 
t. Metall. 92 B.; 


Ausländische Fond 55 Met 
, fahr: 88548 B.; 


dite 4 P. Ct. Metall. 80% B. Fels. 
dito Purtial-Obligat. 56% BBV 


„ 


